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WEBLINK

Kein Endlager für Atommüll: Schermbeck sagt Nein zu
nuklearem Abfall

Die Verwaltung will sich nun mit einer Stellungnahme dagegen wehren. Sie verweist beson-
ders auf mögliche Folgen für die Trinkwasserversorgung.

Schermbeck - Aktuelle Pläne zeigen, dass ein Atommüll-Endlager im Untergrund der Gemeinde
Schermbeck durchaus möglich ist.
Die Suche nach einem geeigneten Endlager für
hochradioaktive Abfälle in Deutschland betrifft auch
Schermbeck. Im Untergrund der Gemeinde befindet
sich in großen Bereichen Tongestein. Das eignet sich
für die Ablagerung. Die Bundesgesellschaft für Endla-
gerung (BGE) hat für Deutschland 90 geeignete Teilge-
biete ermittelt. EineKarte vonSchermbeckundseinen
Randgemeinden zeigt, dass nahezu alle Ortsteile in-
nerhalb eines denkbaren Endlager-Bereiches liegen.
Lediglich der Ortsteil Damm und der südlichste Teil
des Ortsteils Weselerwald liegen außerhalb des farbig
markierten Endlager-Bereiches.

Hintergrund ist, dass zurzeit in ganz Deutschland die
Suche nach dembestmöglichenOrt für ein Atommüll-
Endlager läuft: Mit der Ende 2022 geplanten Abschal-
tung des letzten Kernkraftwerkes in Deutschland ver-
bleiben rund 27.000 Kubikmeter hochaktiver Kern-
brennstoffe in rund 1900 Spezialbehältern, von de-
nen noch viele hunderttausend Jahre hoch radioakti-
ve Strahlung ausgehe, teilt die Gemeinde Schermbeck
mit. Sie erklärt nun in einem Schreiben an das Bun-
desamt für die Sicherheit der nuklearen Entsorgung,
dass sie ein Atommüll-Endlager auf ihrem Gebiet für
unverantwortlich hält.

Folgen Von Atommüll gehen nach Angaben des BUND
zahlreiche Gefahren für die Umwelt und den Men-
schenaus.Die radioaktiveStrahlung ist demnach stark
gesundheitsschädlich, wie die Naturschützer mittei-
len. Schon das Einatmen kleinster Mengen Plutonium
kann zu Lungenkrebs führen. Gelangt der Bestandteil
Strontium-90 in den Körper, wird dieser aufgrund sei-
ner Ähnlichkeit zu Calcium in die Knochen und das
Knochenmark eingebaut – und kann so zu Knochen-
tumoren und Leukämie führen.

„Bisher haben nur sehr wenige Kommunen bezie-
hungsweise Regionen grundsätzliche Stellungnah-
men außerhalb der erst später vorgesehenen Stand-
ortbeteiligung abgegeben“, teilt Bauamtsleiter Rainer
Eickelschultemit. Auchdie KommunenundKreise der
Region würden derzeit noch an einer Positionierung
zudiesemThemaarbeiten. „Dennoch“, soEickelschul-
te, „möchte die Verwaltung dem Ausschuss mit dieser
VorlagedieMöglichkeit geben, schon jetzt überdieAb-
gabe einer vorgezogenen Stellungnahme zu entschei-
den.“

Weil einegemeinsameStellungnahmegrößereBeach-
tung findet, hat die Verwaltung bei der Stadt Dorsten,
beim Kreis Wesel, der Rheinisch-Westfälische Was-
serwerksgesellschaft (RWW) und beim Wasserversor-
gungsverband Wittenhorst angefragt, ob man sich
dem Entwurf der Gemeinde Schermbeck anschließen
möchte. Bislang hat die RWW ihren Beitritt signali-
siert. Die anderen Angefragten befänden sich noch im
Meinungsaufbau, so die Schermbecker Verwaltung. In
der Sitzung des Planungs-, Umwelt- und Mobilitäts-
ausschusses am 26. Oktober wird die Verwaltung über
diebis dahin eingegangenenRückmeldungenanderer
Kommunen berichten. Dann soll auch der Ausschuss
über das Thema beraten.

In ihrem Entwurf einer Stellungnahme verweist die
Gemeindeverwaltung auf die Bedeutung des Rau-
mes für die Trinkwasserversorgung. „Dorsten und
Schermbeck liegengroßflächig indemgrößtenGrund-
wasserfördergebiet von NRW mit einer genehmigten
Jahresfördermenge von circa 25 Millionen Kubikme-
ter“, heißt es in dem Text, in dem auf die Wasserför-
derungsgebiete in Dorsten-Holsterhausen und in der
Uefter Mark hingewiesen wird.
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Auch weitere Kommunen und insgesamt 360.000 Ein-
wohner würden von den zugehörigen Wassergewin-
nungsanlagen versorgt werden. Schermbeck werde
teilweise auch noch aus dem Grundwasserförderge-
biet Wittenhorst in Hamminkeln versorgt, das eben-
falls als Suchbereich für die Atommülllagerung aus-
gewiesen sei. Die Verwaltung verweist auf die Tatsa-
che, dass schon bislang beim Genehmigungsverfah-
ren darauf geachtet worden sei, die Transportwege
für Atommüll möglichst außerhalb von Trinkwasser-
schutzgebieten liegen zu lassen.

Die Gemeindeverwaltungweist auch auf eine geologi-

scheBesonderheit desSchermbeckerRaumeshin: auf
die intensive Prägung des Raumes durch den Stein-
kohleabbau mit sehr langstreckig vernetzten Trans-
porttunneln für viele ehemalige Verbundzechen. Bis
an die Erdoberfläche würden sich die Setzungen von
mehreren Höhenmetern aus dem untertägigen Stein-
kohlenabbau auswirken.

Noch ein weiteres Problem sieht die Verwaltung. Es ist
vorgesehen, im Gebiet des ehemaligen Bergbaus das
Grundwasser steigen zu lassen. Dadurch werde sich
das horizontal fließendeWasser in der Region auswei-
ten.
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Josef Schäfer

Jetzt wird das „Herz“ entnommen

Demontage Für die Rückbaumannschaft im AKW Grafenrheinfeld ist es etwas Besonderes: Mit fern-
gesteuerten Maschinen rückt sie dem Herzstück des Atommeilers zu Leibe.
Etwas poetisch ist Stefan Krieger, im AKWGrafenrhein-
feld für den Bereich Rückbau zuständig, zumute, als
er über die Details der Demontage spricht. Das „Herz“
des Atommeilers ist der Reaktordruckbehälter. 2015
habe es aufgehört zu schlagen, jetzt wird es Stück für
Stück der Anlage entnommen. Krieger und AKW-Leiter
Bernd Kaiser haben Politikerinnen und Politikern so-
wieBehördenvertreterinnenund -vertretern vorOrt ei-
nen aktuellen Zwischenbericht über den Stand des
AKW-Rückbaus gegeben. Denn Eines ist sicher: Von
außen wird man der Anlage den Fortschritt kaum an-
sehen.

Was haben die Arbeiterinnen und Arbeiter bisher
gemacht?

Hauptaufgabe war bislang, Platz zu schaffen. Räume
im Werk wurden geleert und umgebaut, um Abstell-
flächen für abgebautes Material herzustellen und es
dort sicher weiterverarbeiten zu können (z.B. Asbest).
Ebenso sind Messgeräte aufgestellt worden, mit de-
nendie inderRegel koffergroßenStückeauf verbliebe-
ne Strahlung untersucht werden. Zudem sind im kon-
ventionellenBereich LeitungenabgeklemmtundTeile
abgebaut worden, die für den Betrieb nicht mehr be-
nötigt wurden. 2000 Tonnen Material sind schon de-
montiert, 31 500 Tonnen stehen noch an. Ziel ist es,
laut Kaiser, 3500 Tonnen pro Jahr zu schaffen. Der-
zeit ist es mitunter mühsam, die Container und Bo-
xen aus den Gebäuden zu transportieren. Deswegen
wird bald ein zentraler Lastenaufzug ins Reaktordruck-
gebäude (Kuppelbau) eingebaut. Zudem ist ein neues
Heizungs- und Lüftungssystem entstanden.

Was passiert derzeit im Innern des Atommeilers?

„Wir starten jetzt mit dem Rückbau“, sagt AKW-Chef
Kaiser angesichts der weitgehend beendeten vor-
bereitenden Arbeiten. Nachdem im Dezember 2020
die letzten Brennelemente aus dem Abklingbecken
ins benachbarte Zwischenlager transportiert worden
sind, steht nun auch das Reaktordruckgebäude als
Baustelle zur Verfügung. Wie Rückbauleiter Stefan

Krieger erläutert, entferne man seit einigen Wochen
die Einbauten im Reaktordruckbehälter (RDB), dem
„Herz“ der Anlage. Unter anderemwerden derzeit Hal-
terungen für die Brennelemente ausgebaut. Der Be-
hälter selbst wird in eineinhalb Jahren angegangen;
Mitte 2024 soll er verschwunden sein.

Wie geht manmit den strahlenden Teilen um?

Der Druckbehälter ist nicht nur das „Herz“ der Anlage,
sondern auch der „Hotspot“ für radioaktive Reststrah-
lung. Das frühere Abklingbecken, in demdieBrennele-
mente gekühlt worden sind, ist nun wieder mit Was-
ser gefüllt, um die Strahlung abzuschirmen. Gearbei-
tet wird unter Wasser mit ferngesteuerten Maschinen,
die die Einbauten und später den Behälter Stück für
Stück zerlegen.

Dafürwaren zuvor spezielle Kräne und Arbeitsbrücken
gebaut worden, um die Maschinen manövrieren zu
können. Jedes herausgeschnittene Stück wird nach
obengehievt, kommt für einigeZeit in eine Abtropfsta-
tion und wird dann in einen Container verpackt. Die-
serBehälter kommt insneugebauteZwischenlager für
schwach- und mittelradioaktive Stoffe (AZR). Die ers-
ten sinddort schonabgestellt. Dort landen auchMate-
rialien von außerhalb des Reaktordruckbehälters, die
nicht wiederverwendet oder anders entsorgt werden
können. In einigen Jahren, so der Plan, sollen die Be-
hälter aus dem AZR für immer im Schacht Konrad bei
Salzgitter eingelagert werden.

Wie lange soll der Rückbau dauern?

Der Rückbau erfolgt von innen nach außen und dau-
ert vergleichsweise lange. Das liegt unter anderem
daran, dass alle Teile aus dem nuklearen Bereich in
Stücke geschnitten werden müssen, damit sie in die
Strahlenmessgeräte passen und in spezielle Contai-
ner verpackt werden können. Es kommen unter an-
derem Bandsägen, hydraulische Scheren, Schneid-
brenner und Diamantschneider zum Einsatz. Alleine
die Betonabschirmung um den nuklearen Kontrollbe-
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reich ist drei Meter dick. Der Kontrollbereich (Kuppel-
bau) soll 2029 leer sein. Mit dem Ende des atoma-
ren Rückbaus rechnet Betreiber Preussen-Elektra, der
zum Eon-Konzern gehört, für 2033. Dann sollen nur
noch die Gebäudehüllen im Rohbauzustand stehen.
Der Abschluss des Projekts ist für 2035 geplant.

Wann ist die „grüneWiese“ geschaffen?

StetswardavondieRede, dass eine „grüneWiese“ ent-
steht, wenn das AKWverschwunden seinwird. Schwer
zu sagen, ob sie überhaupt kommt. Zwar ist der Ab-
riss der Gebäude bis 2035 vorgesehen, dennoch könn-
teman sie auch anderweitig nutzen oder das Gelände
für eine neue Bebauung vorsehen. Und zudemkönnte
eine „grüneWiese“ auch nur auf demAreal des eigent-
lichen Kraftwerks entstehen. Unabhängig vom AKW-
Rückbau ist nämlich der Betrieb der beiden benach-
barten Zwischenlager für verbrauchte Brennelemen-
te bzw. für schwach- undmittelradioaktiven Abfall aus
der Rückbauphase zu sehen. Sie werden noch meh-
rere Jahrzehnte dort bleiben. Betreiber BGZ investiert
derzeit Millionen in die Infrastruktur.

Was kostet der Rückbau des AKW Grafenrhein-

feld?

Kraftwerkschef Bernd Kaiser und der Finanz-
Geschäftsführer von Preussen-Elektra, Thorsten Lott,
veranschlagen etwa eine bis 1,3 Milliarden Euro für
den Rückbau in Grafenrheinfeld. Insgesamt besitzt
das Unternehmen acht AKW, die schon zurück gebaut
sind oder werden müssen. Neun Milliarden Euro hat
es dafür eingeplant, die Preussen-Elektra wie andere
AKW-Betreiber selbst aufbringen muss. In der Ausein-
andersetzung um den Atomausstieg haben sich Nu-
klearwirtschaft und Bundesregierung 2016 darauf ge-
einigt, dass die Unternehmen für Stilllegung, Rückbau
der AKWund Verpackung desMülls zuständig bleiben.
Dafür übernimmt der Bund die Entsorgung des Atom-
mülls.

Die Unternehmen wurden verpflichtet, 17,3 Milliarden
Euro in einen Entsorgungsfonds einzuzahlen, können
freiwillig mehr beitragen, um eventuell später nötige
Nachschüsse zu vermeiden. Zur Organisation der Ent-
sorgung hat der Bund unter anderem die Gesellschaft
fürZwischenlagerung (BGZ)gegründet. Siebetreibt in-
zwischen auch die beiden Lager in Grafenrheinfeld.

Bild: Blick ins ”Herz” des AKW Grafenrheinfeld: Das Reaktorbecken mit dem Reaktordruckbehälter ist 
inzwischen wieder mit Wasser gefüllt, um radioaktive Strahlung bei der Demontage abzuschirmen.
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